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Die staatsfeindliche Tätigkeit der Harich-Gruppe

Aus dem U rteil des Obersten G erichts vom 9. M ärz 1957 
— 1 Zst (I) 1/57. —

N ach dem XX. P a r te itag  der Kommunistischen P arte i 
der Sowjetunion glaubte H arich, daß er durch die demo­
kratische Presse n icht genügend über die Ergebnisse 
dieses P arte itages un terrich te t würde. E r hielt es des­
halb  fü r  erforderlich, sich in erste r Linie aus w est­
lichen Presseberichten und Rundfunksendungen zu in­
form ieren. Die dort gegebenen N achrichten und Kom­
m entare füh rten  dazu, daß Harich, der auch schon vor­
h er eine schwankende H altung eingenommen hatte, 
nunm ehr den S tandpunkt bezog, daß die von der Sozia­
listischen E inheitspartei Deutschlands und der Regie­
rung  der D eutschen D em okratischen Republik durch­
geführte  Politik  feh lerhaft sei. Im  Laufe des Sommers 
1956 diskutierte er über diese seine A uffassungen m it 
einer Anzahl ihm bekannter Intellektueller. Bei diesen 
Diskussionen ging es ihm weniger darum , sich K lar­
heit über bestim m te Problem e zu verschaffen, sondern 
einen Kreis gleichgesinnter Menschen um sich zu sam ­
meln. Das Bestreben H arichs ging dahin, eine Ände­
rung  der gesam ten Politik  der Deutschen D em okra­
tischen Republik zu erreichen. U n ter Berufung auf 
m ißverstandene Ergebnisse des XX. P arte itag es der 
KPdSU erk lärte  er, es sei ein besonderer deutscher 
W eg zum Sozialismus erforderlich. Im  Laufe des Som­
m ers verdichteten sich seine Vorstellungen über diesen 
besonderen deutschen W eg zu bestim m ten konkreten 
Forderungen. N unm ehr stellte er bei den Diskussionen, 
die er in erste r Linie in der B etriebsparteiorganisation 
des A ufbauverlages und in der Redaktion des „Sonn­
ta g “ führte , diese Forderungen in den M ittelpunkt. Mit 
der V erschärfung der westlichen H etze gegenüber den 
L ändern des Sozialismus w urden auch bestim m te Kreise 
in  einigen volksdem okratischen Ländern unsicher und 
schwankend. Insbesondere polnische und ungarische 
In tellektuelle äußerten  in ihren H eim atländern ähnliche 
Gedanken wie H arich. So kam  er m it dem ihm seit 
langem  bekannten ungarischen L iteraturw issenschaftler 
Lukacz m ehrm als zusammen, der ihn in seiner A uf­
fassung  bestärk te . In  ähnlicher Weise w irk ten  auf der 
In ternationalen  Heine-Konferenz A nfang Oktober 1956 
in  W eim ar polnische L itera turh isto riker.
Die ständigen Forderungen und Diskussionen H arichs 
im  A ufbau-V erlag führten  dazu, daß er dort eine Gruppe 
von Intellektuellen finden konnte, die sich g rundsätz­
lich m it seinen Zielen einverstanden erk lärte . Es han­
delte sich dabei im wesentlichen um den Leiter des 
V erlages, Janka, und die R edakteure Zöger und Just. 
Von dieser Gruppe, insbesondere von Ja n k a  und Just, 
w urde H arich m ehrfach aufgefordert, seine Forderun­
gen schriftlich zu fixieren und zu einem P rogram m  
auszuarbeiten.
Ende Oktober 1956 w urden die konterrevolutionären 
A ufstände in  U ngarn  bekannt. N unm ehr begann 
H arich, fü r  seine persönliche Sicherheit zu fürchten. 
E r  glaubte, als Mitglied der SED bei ähnlichen E reig­
nissen in der D eutschen D em okratischen Republik, die 
er fü r unausbleiblich hielt, besonders gefährdet zu sein. 
E r  h a tte  jedoch nicht die Absicht, sich fü r  die P arte i 
und den S taa t der A rbeiter und B auern m it seiner P er­
son einzusetzen.
Am  1. November 1956 suchte der A ngeklagte H arich 
den stellvertretenden Landesvorsitzenden der SPD, 
Josef Braun, auf. E r e rk lärte  ihm, daß er einen kleinen 
bew ußten Kern oppositioneller M itglieder der SED re­
präsentiere. Diese oppositionelle Gruppe, die aus In te l­
lektuellen bestehe, habe sich das Ziel gesetzt, die Politik 
d e r SED und der R egierung sowie bestim m te w irt­

schaftliche V erhältnisse in der D eutschen D em okra­
tischen Republik zu verändern. E r legte B raun seine 
Konzeption d ar und erk lärte  ihm, daß er es fü r  not­
wendig halte, m it Sozialdem okraten, insbesondere m it 
F unktionären und Theoretikern, über seine Gedanken 
zu diskutieren. Dabei erk lä rte  er Braun, daß er glaube, 
daß die SPD den größten  Einfluß auch auf die A rbeiter 
der Deutschen D em okratischen Republik besitze und es 
deshalb erforderlich sei, daß die SPD durch Rundfunk­
aufrufe die Bevölkerung der Deutschen D em okratischen 
Republik zur Ruhe und O rdnung anhalte . B raun er­
k lä rte  sich einverstanden, H arich m it sozialdem okra­
tischen Theoretikern zusam m enzubringen. Eine solche 
Zusam m enkunft sollte am  3. November 1956 sta ttfin ­
den.

Am N achm ittag  des 3. November 1956 fand die verein­
b arte  Zusam m enkunft im Gebäude des L andesvorstan­
des der SPD in W estberlin s ta tt. Nachdem  H arich zu 
B raun geführt worden w ar, stellte ihm  dieser einen 
M ann nam ens W eber vor, von dem er behauptete, er 
sei ein F unktionär des Bundesvorstandes der SPD. 
H arich setzte nunm ehr beiden seine Konzeption fü r 
die N eugesta ltung  der Politik  und der gesellschaft­
lichen V erhältnisse in der D eutschen Dem okratischen 
Republik anhand der zum Gegenstand des Beweises 
gem achten um fangreichen schriftlichen Notizen ausein­
ander. W eber erhob gewisse Einwendungen gegen diese 
Konzeption, erk lä rte  aber, die SPD w äre bereit, H arich 
in gewissem U m fange zu un terstü tzen. Zunächst sei 
es jedoch erforderlich, daß H arich noch m it einem 
theoretisch besser geschulten Mitglied der SPD seine 
Gedanken bespreche. B raun beendete die Zusam m en­
kun ft m it dem Hinweis darauf, daß H arich sich in Zu­
kun ft in ers te r Linie an W eber zu halten habe. H arich 
und W eber verließen darauf das Gebäude des Landes­
vorstandes und begaben sich in ein in der N ähe gele­
genes Lokal. Bei der nun folgenden U nterhaltung  
m erkte H arich, daß W eber nicht als V ertre te r des 
Bundesvorstandes an der U nterha ltung  teilgenommen 
hatte , sondern als V ertre te r des Ostbüros der SPD. 
W eber gab H arich seine Telefonnum m er und erk lärte  
ihm, er möge nicht m ehr in das Gebäude des Landes­
vorstandes der SPD gehen, weil er dabei gesehen w er­
den könnte, und vereinbarte m it ihm eine weitere Zu­
sam m enkunft fü r  den 6. November 1956.
Am 6. November 1956 abends gegen 20 U hr tr a f  H arich 
am vereinbarten  Treffpunkt m it W eber und einem wei­
teren  Mann, der nur un ter dem V ornam en Siegfried 
vorgestellt wurde, zusamm en. Alle drei fuhren  darau f­
hin zu einer Villa in Berlin-Dahlem. D ort h a tte  H arich 
m it Siegfried eine m ehrstündige Aussprache, in der er 
seine Konzeption und die P läne zur D urchsetzung 
seines P rogram m s eingehend erläu terte . Siegfried er­
k lä rte  sich m it den Gedanken H arichs im wesentlichen 
einverstanden und m achte ergänzende Vorschläge, die 
von H arich akzeptiert wurden. Im  Anschluß an  diese 
U nterhaltung  erhielt H arich von W eber m ehrere H etz­
druckschriften, die vom Ostbüro der SPD herausgege­
ben w aren. Dann w urde ihm  der Vorschlag gem acht, 
seine Konzeption schriftlich auszuarbeiten und eben­
falls durch das Ostbüro der SPD in der Deutschen 
D em okratischen Republik verbreiten  zu lassen. H arich 
nahm  zu diesen Vorschlag keine k lare Stellung. Im  
Augenblick erschien ihm die Propagierung seiner 
P läne durch das Ostbüro der SPD noch nicht am 
P latz ; er wollte sich aber diese M öglichkeit auf jeden 
F all offenhalten. N unehr wurde zwischen Harich, 
Siegfried und W eber vereinbart, wie sie jederzeit in 
der Lage sein könnten, sich wieder zu treffen. Zu die­
sem Zweck erhielt H arich zwei Telefonnummern, die 
er sich in verschlüsselter F orm  aufschrieb. Dann wurde 
ihm von W eber erk lärt, daß er sich in Z ukunft in e rste r 
Linie an Siegfried zu halten  habe.
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